Danziger 


NM 236. 
Donnerſtag, den 8. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 
Abonnementspreis Hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegrapßiſche Depeſchen. 


Wien, Mitwoch 7. October. 
Das telegraphiſche Correſpondenz⸗Bureau meldet, daß 
noch vor dem Zuſammentritt des Reichsraths ein 
neuer cisleithaniſcher Miniſterpräſident ernannt werden 
ſoll; weitere Cabinets Aenderungen find aber voraus⸗ 
ſichtlich nicht zu erwarten. 

. Peſth, Dienſtag 6. October. 

Die Ofener Fabrikhofsmühle iſt abgebrannt. Die⸗ 
felbe repräſentirte einen Werth von 611,000 Gulden. 
Konſtantinopel, Montag 5. September. 
Die Unterſuchung gegen die wegen angeblicher Ver⸗ 
ſchwörung Verhafteten dauert noch fort; doch erwartet 

man keine bedeutſamen Enthüllungen. 

Madrid, Dienſtag 6. October. c 

Die Unruben in Antequera (Diſtrikt in der Provinz 
Granada) ſind unterdrückt. General Dulce trifft am 
Donnerftag, Pierrad am Mittwoch hier ein. Der 
Einzug der Truppen findet Donnerſtag ſtatt. Ob 
Olozaga in die Regierung eintreten wird, bleibt 
zweifelhaft. 

— Prim iſt noch in Saragoſſa und trifft in 
Madrid erſt morgen ein. Die Junta und das Volks⸗ 
Comité bereiten einen feſtlichen Empfang vor. 
Mehrere Junten in den Provinzen haben gegen die 
ohne Zuſtimmung der Majorität erfolgte Erhebung 
Serrand's zur höchſten Executirgewalt proteftitt. 

— Eine Madrider Privatdepeſche meldet die An⸗ 
kunft des Grafen von Girgenti in Liſſabon. 

Paris, Mittwoch 7. October. 
Der „Moniteur“ bringt nachſtehendes Bulletin: Die 
Centraljunta in Madrid iſt conſtituirt. Serrano und 
Prim find zu Ehrenpräſidenten, Aguirre zum wirk⸗ 
lichen Präſidenten, Ribeiro und Vego Armijo zu 
ice⸗Präſidenten ernannt. 

— Der „Moniteur“ ſagt in ſeiner Beſprechung 
der däniſchen Throntede: Ein beſonderer Abſchnitt iſt 
den Unterhaudlungen über Nordſchleswig gewidmet. 
Wir erfahren daraus, daß die Frage noch eine ſchwe · 
dende iſt; doch drückt der König don Dänemark zu 
gleich ſeine fortdauernde Zuverſicht aus, der Abſchluß 
einer ſowohl der Würde als den Jntereſſen der 
Nation entſprechenden Uebereinkunft werde nächſtens 
erfolgen. 

— „Temps“ zufolge dürfte der Zuſammentritt der 
franzsſiſchen Kammer bereits im November ſtatt ; 
finden. — Eingetroffenet Meldung zufolge iſt Königin 
Ehriſtine in Bordeaux angekommen. 

London, Mittwoch 7. October. 
Die „Times“ hat per Kabel folgende Depeſche er- 
halten: Die Vereinigten Staaten baben die Junta in 
Madrid als faktiſche Regierung auerkannt. Für die 
Annexion Cubas witd ayitkt. 

— Die „Times“ bringt heute einen Artikel über 
den britiſchen Feldzug gegen die Rebellen im oſtindi⸗ 
ſchen Hochlaude und räth, dabei mit Vorſicht zu 

rte zu gehen; denn hinter dem Hochlande Liege 
Afghauiſtan und dahinter fiche Rußland. Die Frage 
ſei wohl zu erwägen, ob nicht eine Vorſchiebung der 
britiſchen Grenze gegen Afghaniſtan hin und Anlegung 
von Greuzfeſtungen zweckmäßig erſcheine? Schon fei 
en Heer von 20,000 Mann, aus engliſchen und 
indiſchen Truppen beſtehend, derſammelt und kampf 

reit; es ſei nöthig, ſich zu entſcheiden, ob man 
au der Norbweſtgrenze Indiens die Politik des ſich 
Zurtzühaliens aufgeben oder beibehalten wolle. 


— 
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Inſerate, pro Petit⸗Spaltzelle 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
| Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.⸗ u. Annone-Büreau, 
n Leipzig: Eugen Fort. 5. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
n Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 
n Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenftein & Vogler. 


Politiſche Rundſchau. 

Das kronprinzliche Paar wird Freitag Abend 
nach Dresden und dann nach Darmſtadt und Baden, 
nach dem 18. October wieder nach Darmſtadt reiſen, 
wo die Kronprinzeffin bleibt, während der Kronprinz 
Nach 
dieſem Beſuche geht die ganze kronprinzliche Familie 


nach England. — 


Es macht uns Freude, unſern Leſern mittheilen 
zu kbunen, daß nach Privatnachrichten, welche wir 
von ganz zuverläſſiger Seite erhalten, Graf Bismarck 
ſich ſo geſund wie ein Fiſch befindet; er hat ſeit 
einigen Wochen wieder guten Schlaf, der ihm früher 
bisweilen fehlte. 
finden, daß Graf Bismarck ſo lange wie möglich in 
Varzin bleiben will. Einmal wird ja der Aufenthalt 
daſelbſt als ſehr angenehm und geſund geſchildert und 
dann muß ſich doch der Graf auch ein wenig um 
ſeine Güter kümmern. Man hat von Abgeordneten 
und zumal ſolchen, die Grundbeſitzer find, vielfach die 
Klage gehört, daß der lange Aufenthalt in Berlin 
ihre Privatintereſſen ſchädige; daſſelbe wird man nun 
doch auch von dem Miniſterpräſidenten gelten laſſen 
müſſen. Da er ja in den Hauptfragen die Leitung 
ver Staatsgeſchäfte in der Hand behält, fo kann man 
ihm die langen Ferien, welche er ſich macht, ſchon 
gönnen. Mögen ſie ihm, das iſt unſer herzlicher 
Wunſch, auch weiter recht wohl bekommen. — 

In Berliner Hofkreiſen unterhält man ſich lebhaft 
von den Eindrücken lebhafter Befriedigung und den 
darüber bekannt gewordenen Aeußerungen, welche der 
jüngſte Aufenthalt des Kaiſers von Rußland am 
diesſeitigen Hofe auf allen Seiten hervorgebracht 
habe. Man bleibt, wie ein gewöhnlicher, wohl 
informirter Berliner Correſpondent mittheilt, dabei, 
daß dem kaiſerlichen Beſuche politiſche Zwecke durch⸗ 
aus fern gelegen hätten, gefällt ſich aber doch darin, 
mit einer gewiſſen Genugthuung zu betonen, daß 
man von einer vollſtändigen Uebereinſtimmung beider 
Souveräne in allen ſchwebenden Fragen Kenntniß 
habe, und knüpft daran die Vermuthung, daß im 
gegebenen Falle auch ohne abgeſchloſſene Allianz, 
welche thatſächlich nicht vorhanden fei, Rußland 
und Preußen zuſammengehen würden. Die beſtimmte 
Form, in welcher man derartigen Aeußerungen begeg⸗ 
net, macht es wahrſcheinlich, daß dieſelben eines 
thatſächlichen Hintergrundes nicht entbehren. — 

Mag man ſagen, was man will: Preußen war 
es doch, welches die ſpaniſche Revolution anſtiftete 
und die Führer derſelben mit dem nöthigen Gelde 
verfah! Das iſt fo ungefähr das eeterum censeo 
der Pariſer Blätter, wenn ſie auf das Schickſal der 
„beſtverleumdeten“ Königin Iſabella zu ſprechen 
kommen. Und das muß denn wohl wahr fein, da 
ja auch die baieriſchen ultramontanen Winkelblättchen 
daſſelbe betheuern. — 

Doch um gerecht zu ſein, müſſen wir erwähnen, daß 
ein Pariſer Blatt, aber auch nur eines, der „Monde“, den 
Urſprung der ſpaniſchen Revolution doch wo anders 
entdeckt hat, nämlich — in der Freimaurerei! Vor 
mehreren Monaten iſt in Paris einer der ſpaniſchen 
Kronprätendenten, Heinrich von Bourbon, in den 
Freimaurerorden aufgenommen worden; Prim, de la 
Torre und faſt alle Führer des Aufftandes, ſämmtlich 
Freimaurer, haben mitſammen conferirt, dort haben 
fie die jetzige Freimaurerverſchwörung! vor langer 
Hand vorbereitet und allmälig diele Generale und 
einen großen Theil des Heeres und der Flotte hin 
eingezogen. Dabei kam den Aufſtändiſchen noch der 


Man kann es nur ſehr natürlich 


beſonders merkwürdige Umſtand zu gute, daß ſchon 
ſeit Jahren alle Eiſenbahnen Spaniens in den 
Händen der Freimaurer ſind und alle ihre Beamten 
dieſer Verbindung angehören. Und was ſchadel's 
denn, daß der „Monde“ eine abweichende Meinun 

über den Urſprung der ſpaniſchen Revolution hat 

Sind denn der König von Preußen und die Mehrzahl 
ſeiner Miniſter und Generale nicht auch Freimaurer? 
Der Zuſammenhang iſt alſo vollſtändig erwieſen, und 
wenn nun erſt der norddeulſche Bund die neue 
ſpaniſche Regierung anerkannt haben wird, was allem 
Anſchein nach bald nach Conſtituirung derſelben ge⸗ 
ſchehen wird, dann wird es auch dem blödeſten Auge 
klar ſein. Das böſe, böſe Preußen! ? 

Die übrigen europäiſchen Regierungen, mit Aus⸗ 
nahme Oeſterreichs und Frankreichs, werden vermuth⸗ 
lich auch nicht zögern, die veränderten Zuſtände in 
Spanien anzuerkennen; England hat ſich ja bekannt- 
lich ſchon beeilt, der proviſoriſchen Regierung einen 
Glückwunſch zu ſenden. Oeſterreich ſcheint vorerſt 
eine zuwartende Stellung einnehmen zu wollen, denn 
es iſt der öſterreichiſche Geſandte in Madrid, auf 
ſeine Anfrage wegen Verhaltungsbefehle, angewieſen 
worden, einſtweilen in Madrid zu verbleiben, und 
gleichzeitig ermächtigt, mit der jeweiligen faectiſchen 
Regierung in Verkehr zu treten, wo dies die Inter⸗ 
eſſen öſterreichiſcher Unterthanen erfordern; es iſt ihm 
aber auch eingeſchärft worden, ſich immer u ver⸗ 
gegenwärtigen, daß er bei der „Regierung der Königin 
Iſabella“ acereditirt ſei, die nicht mehr exiſtirt. 
Frankreich, deſſen Herrſcher ja auch nur einer 
Revolution ſeinen Thron verdankt, liebäugelt inzwiſchen 
nach beiden Seiten hin, ift aber durch die Liebens⸗ 
würdigkeit der Königin Iſabella, welche es mit der 
Schmeichelei ihres „erhabenen Allürten“ beehrte, arg 
verſchnupft. — N 

Die Führer des ſpaniſchen Aufſtandes ſcheinen in 
den letzten Tagen ziemlich kühl und fremd einander 
gegenüber geftanden zu haben. Sie mißtrauten eine 
ander und zeigten ſich nicht beſonders geneigt, zur 
Erhebung ihrer Rivalen beizutragen. 

Ueber die politiſchen Abſichten der Führer find 
die Nachrichten noch unzuverläſſig. Weder die Unions 
Generale noch Prim ſind für Erklärung der Republik. 
Der einzige General. von Bedeutung, welcher ſich zu 
republlcaniſchen Principien bekennt, iſt Pierrad. Der⸗ 
ſelbe iſt in Spanien ſeines Charakters halber ſehr 
angeſehen und wurde in Catalonien auch ausgezeichnet 
empfangen. Bis jetzt hat derſelbe zwei Proclama⸗ 
tionen erlaſſen, worin er ſich aber nicht für die 
Republik, d. h. für keine Reßierungsform] ausge ⸗ 
ſprochen hat. 

Die Liberalen und Demokraten, um beide Par⸗ 
teien kurz zu bezeichnen, ſtehen bis jetzt in entſchloſ⸗ 
ſeuer Eintracht Schulter an Schulter. Wie das ge» 
wöhnlich bei Umgeſtaltungen ſo tief greifender Art 
der Fall iſt, hat die radicale Partei die Maſſen für 
ſich, und ſo darf es nicht wundern, wenn bei den 
Wablen in Madrid die Demokraten die Majorität 
hatten. — 

Engliſche Korreſpondenzen aus Madrid ſtimmen 
darin überein, daß die Bevölkerung der Hauptſtadt 
ſehr begeiſtert, aber eben ſo gutmüthig geweſen ſei. 
Sie vergriff ſich nur an einigen Polizeiſpionen und 
vereinzelten Fenſterſcheiben der Miniſterien. Sonſt 
wurde, auch im Königlichen Palaſte, kein irgend nen» 
nenswerther Schaden angerichtet. Gefeuert wurde 
die ganze Nacht, doch nur mit leichten Patronen zur 
Feier des Sieges, und die Geiſtlichkeit ließ ohne 


— 


Anſtand alle Kirchen» Gloden Triumph ⸗ Geläute an⸗ 
ſtimmen. — 

Nicht allein die Königin Iſabella hat Spanien 
mit vollen Taſchen verlaſſen. Auch die Geiſtlichen, 
welche ſich in ihrem Gefolge befanden, hatten Säcke 
mit Gold bei ſich; und als der Marſchall Concha 
verhaftet wurde, fand man bei ihm ſieben Kiſten 
mit Gold, die er mit ſich fortnehmen wollte. — 

Nach den Mittheilungen engliſcher Blätter ſteht 
Spanien vor einer wirklichen Hungersnoth, indem 
die Trockenheit dieſes Jahres Spanien die ganze 
Ernte gekoſtet hätte. Dieſes Land, welches in ge⸗ 
wöhnlichen Jahren eine bedeutende Menge von Ger 
treide für den Export liefert, und das, gut angebaut, 
ganz Europa damit verſorgen könnte, leidet jetzt ſelbſt 
daran vollſtändigen Mangel. Vom finanziellen Ge⸗ 
ſichtspunkte iſt Spaniens Lage nicht viel tröſtlicher. — 

Die Einladung des Papſtes an die Ketzer und 
Schismatiker, auf dem Konzil in Rom zu erſcheinen, 
wird ſchwerlich von Vielen befolgt werden. Was 
zunächſt die griechiſchen Biſchöfe angeht, fo haben 
dieſe heute weniger Anlaß, ſich mit Rom auszuſöhnen, 
als zu irgend einer früheren Zeit. Als die Schen- 
kungen Pipin's und Karl's des Großen den Kirchen- 
ſtaat gründeten und die Päpſte Territorialherren 
mit ſtarker weltlicher Macht wurden, da begannen 
ſie übermüthig nach jeder Richtung zu werden und 
riſſen die Herrſchaft in der Chriſtenheit thatſächlich 
an ſich. Die einſt herrſchende griechiſche Kirche 
wurde als Ketzerin gebrandmarkt und ſank Rom 
gegenüber zur Rolle einer depoſſedirten Königin 
herab. Das aber hat ſie Rom nie verziehen und 
an ihrem Grolle ſcheiterte jede Verſöhnung. Heute 
iſt die griechiſche Kirche abermals zur Macht gelangt. 
Sie iſt in dem räumlich größten Reiche der Welt 
Staatsreligion geworden, und weil ſie es nicht durch 
ſetzen konnte, daß der Patriarch von Konſtantinopel 
dem Papſte gleichſtehe, fo hat fie Revanche genom« 
men und den Czar in Petersburg zum Papſte ge⸗ 
macht. Heute iſt alſo eine Verſöhnung, ein reuiges 
Zurückkehren in den Schooß des Katholizismus vollſtän⸗ 
dig unmöglich; heute ſteht das Czarenthum, das ganze 
ruſſiſche Volt der Verſtändigung entgegen, und es 
läßt ſich nicht recht begreifen, welchen Zweck Pius IX. 
verfolgt haben mag, als er die griechiſchen Biſchöfe 
zu dem allgemeinen Konzil lud. Sie werden 
nicht kommen, ſie können nicht kommen. 
Etwas anders ſteht es um die Proteſtanten, die, zum 
erſten Male ſeit dem tridentiniſchen Konzile, wieder 
zu einer allgemeinen Kirchenverſammlung geladen 
ſind. Da in der Einladung von Biſchöfen geſprochen 
wird, ſo können nur jene proteſtantiſchen Kirchen in 
Betracht kommen, welche das Episkopat beibehalten 
haben, alſo die auglikaniſche, die ſchwediſche und 
evangeliſche Landeskirche in Preußen. Sie hängen 
alle drei jo eng mit den politiſchen Verhältniſſen 
ihrer Länder zuſammen, daß fie nicht rein theologiſch 
betrachtet, nicht von der Scholle, auf der fie ſtehen, 
losgelöſt werden können. Die anglikaniſchen und 
ſchwediſchen Biſchöfe ſind durch ihre Intoleranz, durch 
ihr ſtarres Feſthalten an dogwatiſchen Dingen meiſt 
ſehr würdige Nebenbuhler der katholiſchen Kirchen- 
fürſten. Mit dem Geiſte des Proteſtantismus aber, 
mit der großen Maſſe des deutſchen Volkes, die von 
dieſem Geiſte oft ſelbſt dann beſeelt und durchdrungen 
iſt, wenn fie äußerlich der katholiſchen Kirche an⸗ 
gehört, mit ihr kann wohl das Papftthum ſelbſt nicht 
jetzt, nicht in irgend einer Zukunft eine Verſtändigung 
hoffen. Zu ſchroff, zu feindlich ſtehen hier die 
Gegenſätze einander gegenüber. Das Papſtthum 
fordert Unterwerfung des Gedankens, Ergebung in 
den ſouveränen Willen eines geiſtlichen Gebieters; 
der deutſche Proteſtantismus hebt den Gedanken auf 
den Schild und wahrt jedem Einzelnen ſein Recht, 
zu glauben oder zu verwerfen. Da giebt es keinen 
Kompromiß. Papſtthum und Proteſtantis mus, alte 
und neue Zeit, Finſterniß und Licht — das ſind 
gleichbedeutende Gegenſätze. — 


Die Anſchauungen über die ſtaatlichen Verhält⸗ 


niſſe Deutſchlands ſcheinen ſich in den politiſchen 
Kreiſen Frankreichs mehr und mehr zu läutern, wie 
aus den Auslaſſungen mancher franzöſiſchen Journale 
hervorgeht. In einem ſolchen finden wir es unzwei⸗ 
deutig ausgeſprochen, daß ſich heute die Süpftaaten 
Deutſchlands nicht mehr in wirkſamer Weiſe ver⸗ 
bünden könnten. — 

Die ruſſiſche Gräfin Bludow, eine mit der Czarin 
ſehr befreundete Perſönlichkeit und die berühmte 
Miffionarin für die orthodoxe Kirche, verſuchte auch 
in den Oſtſeeprovinzen Propaganda zu machen, reife 
ſirte aber nicht und iſt jetzt auf dieſelben ſehr ſchlecht 
zu ſprechen. In einem Briefe nennt die Gräfin 
die Oſtſeeprovinzen ein Babel, aus dem ein ver- 
peſtender Odem ſtröme; ſie wundert ſich ebenſo über 


kurzer Dauer ſein. 


die Gottheit, daß ſie dieſes Sodom und Gomorrha 
nicht ſchon längſt mit Schwefel und Feuer von der 
Erde vertilgt hat, wie über die langmüthige Re⸗ 


gierung, welche es duldet, daß ſolch Gezücht — hier 
iſt wohl das Deutſchthum gemeint! — unter den 
Ranonen von Petersburg fein Weſen treiben und 
den Satzungen der heiligen Kirche und ihren ehr⸗ 
würdigen Vertretern Hohn ſprechen darf. Die hohe 
Seherin findet nur darin einen Troſt für ihr Leid 
über die verderbten Gottesläſterer, daß die Strafe 
nicht mehr fern ſei und die Stunde bald ſchlagen 


werde, wo Rußland triumphirend den Fuß auf den 
Nacken feiner heidniſch-chriſtlichen Gegner ſetzen werde. 


Lotales und Propinzielles. 
Danzig, den 8. October. 
— Der „Communiſt“ fagt: Bei gehöriger Verthei⸗ 


lung würden unfere natürlichen und künſtlichen Pro- 
ducte für Alle befriedigende Unterhaltungsmittel voll 


ſtändig gewähren; in der Wirklichkeit aber ſchwelgen 


die Einen im Ueberfluſſe, während die Anderen bittere 
Noth leiden. 
der irdiſchen Güter, auf die doch Alle ein gleiches, 
natürliches Recht haben, iſt durch verkehrte Geſetze 
und Gewohnheiten entſtanden und — kann und darf 


Dieſe ſchreiende Ungleichheit im Beſitze 


nicht weiter reſpectirt werden ꝛc. Dieſe theoretiſche 
Betrachtung läßt ſich zwar hören; doch ein jeder 


unbefangene, verſtändige Mann wird einſehen, daß 
es eine Thorheit und mehr wäre, wenn man ſolche 
Ideen 
Der 

Geſetzen gemäß erworben iſt, muß geſichert ſein, 
ſonſt würde man nicht mehr arbeiten und mit Ueber- 
legung haushalten, ſondern nur verzehren, verbrauchen 
wollen. 
Streit und Todtſchlag folgen — kurz, es würden 
Menſchen nicht mehr mit Menſchen zuſammen leben 
können. Wollte man zu gleicher Vertheilung ſchreiten, 


Leben 
was 


in's 
Beſitz 


wirkliche 
Desjenigen, 


übertragen wollte. 
den beſtehenden 


Es würden bald Mangel, darauf Zank, 


ſo würde die Gleichheit des Beſitzes doch nur von 
Der Eine würde ſparen und 
vermehren, während der Andere nur verthun würde. 
Oder wollte man annehmen, daß, wenn auch gerade 


die Ungleichheit des Vermögens zum guten, gefügigen 


Beſtehen der bürgerlichen Geſellſchaft nöthig ſei, dieſe 
Uagleichheit doch nicht zum unermeßlichen Reichthum 
auf der einen und zum bittern Mangel auf der 
andern Seite ausarten dürfe und daß, um Letzteres 
zu verhüten, ein Vermögens-Maximum feſtgeſetzt 
werden müſſe — ſo würde auch dies ſo ſchwierig 
ſein, daß es ſchwerlich mit einer ſolchen Beſtimmung 
reſp. ihrer Durchführung gehen würde. Auch kann 
der Lohn der Arbeiter nicht durch die Geſetzgebung, 
ſondern nur durch freien Vertrag beſtimmt werden. 
Der Communismus hat bis jetzt wohl Theorien und 
Theſen aufſtellen können; zu einem durchführbaren 
Syſtem aber hat er's noch nicht gebracht. So lange 
das aber nicht iſt, hat er nur die Bedeutung einer 
foctal-politifchen Spielerei. 

— Laut eingegangenen Nachrichten iſt Sr. Maj. 
Dampffanonenboot „Delphin“ am 5. d. M. von 
Goletta bei Tunis in Malta und Sr. Majeftät 
Brigg „Muequito“ an demſelben Tage von Dort- 
mouth in Vigo angekommen und am 6. d. M. nach 
Liſſabon wieder in See gegangen. Sr. Maj. Brigg 
„Rover“ iſt an demſelben Tage in Liſſabon ange 
kommen. Sr. Maj. Panzerfahrzeug „Arminius“ 
iſt am 6. d. M. von Kiel Behufs Dockens nach 
Karlskrona in See gegangen. 

— Die Königl. Dampfjacht „Grille“, welche einen 
gründlichen Reparaturbau, der ſich auf Ergänzung 
von Spanten und Neuplankung des Schiffskörpers 
fo wie auf Einſetzen neuer Dampfkeſſel erſtreckte, 
auf der hieſigen Kgl. Werft erfahren hat, wurde 
geſtern Vormittag vom Stapel gelaſſen. Da das 
Schiff etwas langſamen Anlauf nahm und zuletzt 
ſtehen blieb, mußte nachgeholfen werden. — Die 
Schraubenkorvette „Eliſabeth“ wird am Geburtstage 
Sr. Kgl. Hoheit des Kronprinzen Sonntag den 
18. d. M., Nachmittags 3 Uhr, vom Stapel ger 
laſſen werden und dürfte dieſes intereſſante Schauspiel 
bei günſtigem Wetter eine zahlreiche Betheiligung des 
Publikums finden. 

— Von den in der preußiſchen Armee ange⸗ 
ſtellten früheren hannoverſchen Offizieren hat in 
jüngſter Zeit eine größere Zahl ihren Abſchied erbeten 
und erhalten. 

— Nach dem vom Militair-Deconomie-Departe 
ment für die Wintermonate aufgeftellten Verpflegungs⸗ 
Zuſchußetat beträgt der Durchſchnittsſatz des Verpfle⸗ 


gungs- Zuſchuſſes für das I. Armeecorps (Prov. 


Preußen) 10 Pf. Er iſt demnach 1 Pf. höher als 
der Verpflegungs⸗Zuſchuß im Bereiche des II., V., 
VI. Armeecorps (Pommern, Poſen, Schleſien), wo 


er nur 9 Pf. beträgt. 


err Muſikmeiſter Buchholz gab geſtern 
Abend im Schützenhaus ⸗ Saale fein erſtes „Symphonie“ 
Abonnements - Concert.“ Wir zollen auch in dieſer 
Saiſon dem Unternehmen des Hrn. B., claſſiſche 
Orcheſter⸗Mufik dem größeren Publikum vorzuführen, 
die größeſte Anerkennung, um fo mehr, als unſere 
Stadt nicht überreich an Kunſtgenüſſen iſt. Wider 
unſer Erwarten hatte indeſſen das Concert eine nur 
mäßige Zuhörerſchaft. Der den einzelnen Leiſtungen 
geſpendete Beifall war wohlverdient, weil Hr. B. 
das Concert tüchtig vorbereitet hatte. Die Ouver⸗ 
türe C-dur zur Namensfeier von L. v. Beethoven 
ließ in der Ausführung kaum etwas zu wünſchen 
übrig; die Symphonie Es-dur (Nr. 3) von Hayd'n, 
in welcher weniger techniſche Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden find, war jedoch die beſte Leiſtung des Abends 
und wurde kechniſch abgerundet und in ſchwungvoller 
Auffaſſung vorgetragen. Aus dem zweiten Theil des 
Programmes heben wir die Oſſian » Ouvertüre von 
Nils Gade als die gelungenſte Leiſtung hervor. Die 
Ouvertüre Ali Baba F-dur von Cherubini, die für 
uns eine Novität war, iſt originell, enthält viel 
muſikaliſche Ueberraſchungen und verdient dem Pur 
blikum öfter vorgeführt zu werden. Das Andante 
con moto, A- moll, von Fr. Schubert, reich an 
muſikaliſchen Gedanken, ermüdet durch ſeine Breite, 
gewährte indeſſen in ſeiner vortrefflichen Durchführung 
einen ungetrübten Genuß. Beethoven mit ſeiner 
C- dur» Symphonie (Nr. 1) beſchloß das Concert, 
und dürfen wir uns, da dieſe herrliche Symphonie 
ſchon ſehr populär geworden, jedes Lobes über die⸗ 
ſelbe enthalten. Das Orcheſter hatte dieſelbe fleißig 
einſtudirt und erntete recht verdienten Beifall. — 
Wir wünſchen dem Unternehmen des Hrn. B. auch 
für dieſe Saiſon die beſte Unterſtützung Seitens des 
Publikums. 

— Eine hieſige angeſehene Familie iſt durch die 
aus Staßfurth eingetroffene Schreckensnachricht von 
der am 5. d. M. erfolgten Exploſion des Dampf 
keſſels in der Löfaß'ſchen Fabrik in große Erregtheit 
und Beſorgniß verſetzt. Wir haben die furchtbaren 
Wirkungen einer ſolchen Exploſton ſ. Z. hier erfah⸗ 
ren, auch dort ſind die Maſchinentheile Hunderte von 
Schritten umhergeſchleudert worden und haben das 
Material des Keſſelhauſes mit ſich geführt, welches 
auf die Köpfe vieler Fabrikarbeiter herabgefallen iſt. 
Abſolut getödtet ſind nur zwei Arbeiter, dagegen viele 
derſelben verbrüht und durch Mauerſtücke beſchädigt. 

— Heute Vormittag 10 Uhr wurde dem zum Tode 
durch das Beil verurtheilten Eigenthümer J. Richert 
aus Quaſchin das Todesurtheil in polniſcher Sprache 
vorgeleſen. Derſelbe ſchien ſeinen Mienen nach ge⸗ 
faßt, doch war das Klopfen ſeines Herzens ſichtbar; 
er zitterte am ganzen Leibe. Herr Pfarrer Gra- 
bowski bereitet den Sünder zu feinem letzten Gange 
vor. Das von Richert freiwillig abgelegte Ge⸗ 
ſtändniß iſt von demſelben wiederum zurückgenommen 
worden, und erklärte derſelbe heute, wegen des Ur- 
theils ſogar noch Rückſprache mit ſeinem Vertheidiger 
Hrn. J. R. Breitenbach nehmen zu wollen. 
Heute Nachmittag wird das Schaffot auf dem innern 
Gerichtshofe errichtet; es iſt der Scharfrichter Flock 
aus Wongrowicz bereits dazu eingetroffen. Die als 
Zeugen aus der Bürgerſchaft zu erſcheinenden 
12 Stadtverordneten haben durch das Loos beſtimmt 
werden müſſen, da ſich Niemand freiwillig dazu ver⸗ 
ſtehen wollte; auch von den Ausgelooſten ſollen noch 
Reclamen erhoben fein. Die benachbarten Grund⸗ 
ſtücke der Richtſtätte werden polizeilich überwacht wer⸗ 
den, um nicht als Schauſtätten zu dienen. Morgen 
früh 7 Uhr wird der Act vollzogen 

— Im der Nacht von vorgeſtern zu geſtern ſiad 
die Gebäude des Gutsbeſitzers Abramowski in Pa⸗ 
celtowo bei Neumark ein Raub der Flammen ‚ger 
worden. 400 Schafe ſind bei dieſem Brandunglück 
mit verbrannt. 

— Der verſicherte Schaden in der abgebrannten 
Stadt Rieſenburg wird auf 600,000 Thlr. geſchätzt. 
Es participirt dabei die Magdeburger Geſellſchaft am 
höchſten, und zwar mit 150,000 Thlrn. 


— Für Bienenzüchter dürfte die Mittheilung von 
Jutereſſe ſein, daß gegenwärtig eine neue Methode, 
den Honig aus den Bienenkörben zu nehmen, in 
England zur Anwendung gelangt. Man glorofor⸗ 
mirt nämlich die Bienen. — Mitten auf den Tiſch 
wird ein kleiner flacher Teller geſtellt, in dem das 
Chloroform ſich befindet, man gebraucht aber die 
Vorſicht, ihn mit einem feinen Gitter von Eiſen⸗ 
draht zu bedecken, um eine zu unmittelbare Berüh⸗ 
rung mit den Bienen zu verhindern. Dann hebt 
man den Bienenkorb von feinem Stande und ſetzt 
ihn über den Teller mit dem Chloroform auf den 
Tiſch. Noch ſind keine 20 Minuten vergangen, 
fo liegen die Bienen im tiefſten Schlafe, nicht eine 


befindet ſich in den Waben, alle bedecken das Tiſch⸗ 
uch. Nun nimmt man die Honigſcheiben heraus, 
etzt den Korb wieder auf ſeinen Stand und nimmt 
den Teller mit dem Chloroform hinweg; nach Kurzem 


d die Bienen wieder wach und beeilen ſich, ihre 
ohnungen wieder zu beziehen. 
— [Neue Sekten in Pommern.] Nicht 


ohne Imereſſe iſt die Kenntnißnahme von der in 
unſerer Provinz ſich vollziehenden Sektenbildung. In 
den nächſten Kreiſen giebt es apoſtoliſche Chriſten, 
Baptiſten, und gehören im Saatziger Kreiſe zu den 
Stillen im Lande auch die ſog. „Springer“, deren 
Zahl jedoch noch ſehr Hein iſt. Dieſe Springer be⸗ 
wachten als den höchſten Akt der Andacht die Ver⸗ 
mählung mit dem himmliſchen Bräutigam, und voll 
zieht ſich derſelbe in der Steigerung religiöſer Ge⸗ 
müthserregungen. Sowie dieſer Akt eintritt, erheben 
ch die Andächtigen und drücken ihre innere Befrie⸗ 
digung durch Springen aus, welches jedoch nicht an 
irgend einen profanen Tanz erinnern ſoll, ſondern 
etwa an das Springen Davids vor der Bundeslade. 
Einige ſolche Springer leben in einem Dorfe des 
Saatziger Kreiſes, in welchem vor Jahren ein pre⸗ 
digendes Mädchen auftrat, zu welchem ſelbſt Geiſtliche 
wallfahrteten und deſſen weiſſagendes Talent ſpäter 
durch Spinnen im Armenhauſe glücklich bekämpft 
wurde. 


Stadt⸗ Theater. 


Freitags „Valentine“, welche geſtern in Scene 
ging, verdient den Namen eines dramatiſchen Kunſt⸗ 
werkes. Es handelt ſich in derſelben nicht um all⸗ 
tägliche Verhältniſſe und ihre alllägliche Löfung, der 
Dichter erſtrebte und erreichte für eine hohe Aufgabe 
eine tiefere Löſung, als fie die Mittelmäßigkeit ger 
ahnt und gefunden hätte. Wie in den höheren Per 
gionen manches große Herz Gefahr läuft, in dem 
kleinlichen Treiben verloren zu gehen, unterliegt in 
den unteren Schichten der Geſellſchaft der mit guten 
Anlagen geborene Menſch oft der Laſt der Verhält⸗ 
viſſe und wird zum Verbrecher. So führt uns der 
Dichter mit kühner Genialität als Seitenſtück zur 
Balearıne den Benjamin Stubbe vor und läßt 
Georg Winegg „mit dem Teufel zugleich um zwei 
Seelen ſpielen.“ Beide werden gerettet, weil Beide 
genöthigt werden, vor ihrer Niedrigkeit zu erſchrecken 
und dem beſſern Zuge des Herzens zu folgen, weil 
Beide ein Herz finden, an deſſen Größe und Güte 

e ſich wieder aufrichten können. Auch die übrigen 
Charaktere ſind mit Treue und Wahrheit gezeichnet, 
Owie der nirgends unterbrochene und zerriſſene Gang 
der Handlung bis zum letzten Augenblick die Auf⸗ 
merkſamkeit des Zuſchauers feſſelt. — Leider haben 
wir von der Darſtellung nicht durchweg Ruüymliches 
zu berichten. Frl. v. Webers beſitzt alle äußern 
Mittel zur Valentine, aber das innerſte Berftändniß 
ihrer Rolle gebt ihr ab, oder fie giebt ihm einen 
ſalſchen Ausdruck. Die Valentine iſt eine edle, 
weibliche Geſtalt, die auch, wo der Dichter wie 
im dritten Act ſie etwas „Unweibliches“ begehen läßt, 
uns darin nicht etwas Unſchönes ſehen laſſen fol. — 
ert v. Erneſt als Georg gab in ſeinem ganzen 

enehmen den Werth eines Mannes zu erkennen, der wie 
ein Rieſe unter Pygmäen hervorragt. — Herr 
Freemann löſte die ſchwierige Aufgabe des Ben- 
amin mit einer Genialität, die den Dichter gewiß 
ehr erfreuen wörde. — Von dem Fürſten ſagt 
alentine: „Ein Mann?! Ach nein, es iſt nur 
der Fürſt!“ Herrn Richard hätte dieſes „Nur“ 
ein genügender Anhalt für die Auffaſſung des Cha⸗ 
takters geweſen fein können; er ſuchte zu viel in ihm, 
während er durch die größte Bedeutungsloſigkeit im 
Tontraſt zu dem hohen Werthe Georgs, wenn auch 
ſich ſelbſt tiefer in den Hintergrund, doch die Wir⸗ 
kung des Stücks ſchärfer hätte hervortreten laſſen. 
Die übrigen Darſteller ſtrebten nach Kräften, ein 
gutes Enſemble herzuſtellen. Namentlich gab Herr 

chir mer den geckenhaften Hofmann mit Wahrheit 
und ohne Uebertreibung, ſowie Herr Alexander 
den ungariſchen Banditen in charakteriſtiſcher Zeichnung. 


Ein mecklenburgiſcher Hofbäcker. 


(Schluß.) 

Am folgenden Morgen wurde P. zum Bürgers 
Meifter- gerufen, dem ein Regierungsſchreiben in dieſer 
angelegenheit zugegangen war, und der mit ihm das 
ähere beſprechen wollte. Die Glückwünſche, welche 
ei dieſer Gelegenheit der oberſte Würdenträger des 
ädtchens dem fo zu hohen Ehren gelangten Bäder» 
eiſter ſpendete, wurden von dieſem nur widerwillig 
entgegengenommen. Das Hofbäckerpatent machte 
einem Empfänger durchaus keine Freude. „Wenn 
das man angeiht, Herr Börgermeiſter, fo ſchickt wie 


abgeſtiegen war. 


dat Ding wedder weg un' Sie helfen mich, daß ich 
die 6 Thaler 12 Schillinge wieder kriegen thue. 
Tau den ſchönen Kaufen noch 6 Thlr. 12 Schill. 
Denn wull ick in Gott's Namen Huus- 
bäcker blieben!“ So lautete die Erwiderung des 
Bäckers auf die Gratulation des Bürgermeiſters. 
Dieſer ließ ſich das Reſcript zeigen und entdeckte 
bald, daß die Sache auf einem Verſehen beruhte, 
da für ſolche Patente keine Sporteln gezahlt werden, 
ſondern nur eine jährliche Contribution zu leiſten iſt. 
Nachdem P. dieſe beruhigende Aufklärung und zu⸗ 
gleich die Verſicherung erhalten hatte, daß der Herr 
Bürgermeiſter ihm zur Wiedererlangung der erwähn⸗ 
ten Summe behilflich ſein wolle, gab er ſeine Bereit⸗ 
willigkeit, ſich Hofbäcker zu nennen, zu erkennen und 
wollte ſich nunmehr verabſchieden, um ungeſäumt 
einem Maler die Herſtellung eines Hofbäckerſchildes 
zu übertragen. Aber der Bürgermeiſter belehrte ihn, 
daß es damit nicht abgethan ſei, daß vielmehr der 
neugebackene Hofbäcker ſich in die Reſidenz zu begeben 
und Sr. königl. Hoheit den Dank für die erwieſene 
Auszeichnung auszuſprechen habe. 

„Awerſt, mien gaude Herr Börgermeiſter! Watt 
ſchall' emm ſeggen?“ fragte der Bäcker verlegen. 

Nichts weiter, als ungefähr Folgendes: „Ew. 
königl. Hoheit wollen allergnädigſt meinen allerunter⸗ 
thänigſten Dank für die Ernennung zum Hofbäcker 
entgegennehmen!“ antwortete der Bürgermeiſter. 

„Awerſt, Herr Börgermeiſter, wenn de Groß 
herzog Königl. Hoheit heet, denn kann ick mie nich 
wedder vor emm ſehn laaten, denn ick heww' dazu⸗ 
mals „Herr Großherzog“ tau emm ſeggd.“ 

Auch über dies vermeintliche Majeſtäts verbrechen 
gelang es dem Bürgermeiſter, den ehrſamen Spieß 
bürger zu beruhigen, und bereits am folgenden 
Morgen trat dieſer die Reiſe nach S. an. Diesmal 
galt es aber, den Reſidenzlern zu zeigen, daß die 
Gnade des Landesherrn keinem gewöhnlichen Manne, 
ſondern dem ‚Inhaber hoher Ehrenſtellen gewährt 
war, weshalb Meiſter P. ſämmtliche Embleme der 
hochlöblichen Bäckerzunft mit auf den Weg nahm 
und ſich außerdem mit ſeiner vollen Uniform als 
Schützenhauptmann verſah. In der Reſidenz ange⸗ 
kommen, begab er ſich ungeſäumt in einen Gaſthof, 
wo er in höchſt ſinnreicher Weiſe den Doppelſtaat 
eines Zunftmeiſters und „Schützencommandeurs“ zu 
einem Phantaſiegewande combinirte, worin er ſeine 
breitknochigen Glieder hüllte. In dieſem Aufzuge 
trat er ſeine Wanderung nach dem Schloſſe an. Der 
Weg dahin war nicht ohne Fährlichkeiten, denn mit 
jedem Schritte mehrte ſich die Zahl der Neugierigen. 
Ein Mann im Schützenrock, der allerlei Bäckergeräth 
ſchleppte und deſſen Haupt mit einem altbürgerlichen 
Dreimaſter bedeckt war, dem ein hochwallender Feder⸗ 
buſch ein martialiſchee Anſehen zu geben verſuchte, 
bildete eine zu abenteuerliche Erſcheinung, um unbe⸗ 
gafft vorübergelaſſen zu werden. Meiſter P. ließ 
ſich jedoch das Alles nicht anfechten und wanderte 
mit ſtolzen Schritten dem Schloßplatze zu. Dem 
Anrufen der Wache ſetzte er eine vornehme Nicht⸗ 
beachtung entgegen; als er aber das Portal des 
Schloſſes betrat, ging es nicht mehr ſo glatt ab; er 
mußte ſich über den Zweck ſeiner Herkunft erklären 
und ſich ſagen laſſen, daß Sereniſſimus ſich nicht zu 
jeder Stunde ſprechen ließen und geduldig warten, 
wie es einem Unterthan gezieme. 


Nach einer Stunde ermüdenden Hin- und Herr 
ſchreitens wurde P. vor den Großherzog geführt. 
Als er das fürſtliche Gemach betrat, das mit dem ein⸗ 
ſamen Hotelzimmer in G. gar merklich kontraſtirte, 
verlor er ſchier die Beſinnung ob aller Pracht, die 
ſich ſeinen Blicken auf einmal aufdrängte, und nur 
mit dem größten Aufgebot ſeiner Geiſteskräſte gelang 
es ihm, ſeinen Dank in folgende Worte zu kleiden: 

„Herr königliche Hoheit mögen ruhen, daß ich 
gnädig vortrete und danke för den Hofbäckertitel zu 
6 Thlr. 12 Schilling, welche aberſt unſer Börger⸗ 
meiſter zurückſchreiben und nicht übel nehmen, daß 
ich dazumal Herr Großherzog geſagt, und wünſche, 
daß der Kringel die Kinnings wohlbekommen iſt.“ 

Der Großherzog erwiderte dem beklommenen 
Redner mit einigen wohlwollenden Worten und ließ 
ſich zugleich den Gaſthof nennen, in welchem derſelbe 
Tief aufathmend verließ Meiſter P. 
das Schloß, um in ſein Logis zurückzukehren, das 
er, ohne es zu wiſſen, ungefähr gleichzeitig mit einem 
fürſtlichen Lakaien erreichte, der ihm ein Schreiben 
übergab. Da diesmal keine 6 Thaler 12 Schill. 
Porto zu bezahlen waren, fo trug der Adreſſat 
kein Bedenken, es anzunehmen, und las zu feiner 
höchſten Ueberraſchung, daß Se. königl. Hoheit 
ihn zum Abendeſſen erwartete. Dieſe Einladung 
gab dem Hofbäcker das bei der Audienz im 
Schloſſe verlorene Selbſtgefühl wieder. Im Voll ⸗ 


gefühl ſeiner Würde verfügte er ſich Abends wieder 
in das Schloß, wo ihn die großherzogliche Familie 
auf das Leutſeligſte empfing. Die gemüthliche Ver⸗ 
traulichkeit der hohen Herrſchaften löſte ſeine Zunge, 
und als ihn der Großherzog aufforderte, die Ge⸗ 
ſchichte von dem vergeblichen Warten der G.'ſchen 
Schützenzunft auf den Prinzen zum Beſten zu geben, 
ließ er ſich nicht zweimal bitten. Seine Offenherzig⸗ 
keit erreichte jedoch ihren höchſten Gipfel, als der 
Prinz, der in dieſer Erzählung figurirte, unvermuthet 
zu ihm herantrat. „Süh', ſüh', Herr Prinz!“ rief 
Meiſter P. „Sei ſünnt kein Mann von Wurt, 
awerſt daför hewt Sei auf 'n Rüker kräg'n.“ Ein 
ſchallendes Gelächter belohnte den Redefluß des harm⸗ 
loſen Gaſtes, deſſen Stimmung immer heiterer wurde, 
und der ſich zuletzt ſo heimiſch fühlte, daß er der 
hohen Geſellſchaft auf dringendes Verlangen ſeine 
Lieblingslieder „Stiefel muß ſterben“ und „Rinal⸗ 
dini, rief ſie ſchmachtend“ vortrug. Schließlich ließ es 
ſich der neuereirte Hofbäcker an der fürſtl. Abendtafel präch⸗ 
tig ſchmecken. Als aber zum Schluſſe Kuchenſchnitte 
herumgereicht wurden, konnte er ſeine kritiſchen Be⸗ 
denken über die Beſchaffenheit des Backwerks nicht 
unterdrücken. „Er ſmeckt ganz gut, Herr königliche 
Hoheit“, bemerkte er mit berablaſſendem Kopfnicken, 
„awerſt da fehlt doch noch was an. Wenn Herr 
königliche Hoheit 'n guten Kaufen eſſen will, muß er 
woll nach G. kommen — awerſt ohne die Bedienters 
und Lakays.“ Die letzten Worte begleitete der 
Bäckermeiſter mit einem überaus pfiffigen Augen⸗ 
zwinkern, das einen erneuten Ausbruch allgemeiner 
Heiterkeit hervorrief. „Na, lachen Sie man“, fügte 
der Redner hinzu, „Sie können alle was abkrieg'n. 
Mich wird es nich zu viel.“ 

Als Alles vorüber war, nahm Meiſter P. von 
ſämmtlichen Mitgliedern der großherzoglichen Familie 
auf das Rührendſte Abſchied. Daheim aber erzählte 
er noch lange von den genoſſenen Herrlichkeiten, die 
er um ſo eifriger beſchrieb, je mehr er dadurch den 
Neid ſämmtlicher Spießbürger erregte, die ſolcher 
Ehren noch niemals gewürdigt worden. 


Bermiſchtes. 


[Bevölkerungs Dichtigkeit der 
deutſchen Staaten.] Abgeſe hen von Hamburg 
und Bremen, deren verhältnißmäßig kleine Gebiete 
bez. 40,186 und 31,083 Köpfe pro Quadratmeile 
aufzuweiſen haben, iſt der am dichteſten bevölkerte 
Staat auch jetzt noch das Königreich Sachſen, wo 
auf jede Quadratmeile durchſchnittlich 8,905 Be- 
wohner kommen. Ihm folgt Lübeck mit 8,100, das 
ſüdliche Heſſen mit 7,074, Reuß alt. L. mit 6,946, 
Altenburg mit 5,902, Reuß j. L. mit 5,841, Lippe⸗ 
Detmold mit 5,466, Baden mit 5,175, Württemberg 
mit 5,020, Koburg⸗Gotha mit 4,710, Braunſchweig 
mit 4,537, Schwarzburg⸗Sondershauſen mit 4,315, 
das nördliche Heſſen mit 4,306, Luxemburg mit 4,291, 
S.⸗Weimar mit 4,284, Schwarzburg⸗Rudolſtadt mit 
4,274, Anhalt mit 4077, Meiningen mit 4,007, 
Schaumburg-Lippe mit 3,872, Preußen mit 3,823, 
Baiern mit 3,493, Waldeck mit 2,802, Oldenburg mit 
2,729, Lauenburg mit 2,348, Mecklenburg⸗Schwerin 
mit 2,296, endlich Mecklenburg⸗Strelitz mit 1,994 
Seelen pro Quadratmeile. Unter den preußiſchen 
Provinzen ſtehen die Rheinprovinz mit 7,120 und 
Naſſau mit 6,186 Köpfen obenan; Schleſien hat 
4,910, Weſtphalen 4,666, Sachſen 4,536, Kurheſſen 
4,193, Brandenburg (incl. Berlin) 3,757, Schles⸗ 
wig-Holftein 3,150, Hohenzollern 3,085, Poſen 2,938, 
Hannover 2,782, Preußen 2,728, Pommern 2,655 
Einwohner auf der Quadratmeile. Die alten Landes ⸗ 
theile zuſammen weiſen die Zahl 3,949, die neuen 
Landestheile 3,325 auf. Für den ganzen norddeutſchen 
Bund beträgt die Durchſchnittszahl 4,016, für die 
ſüddeutſchen Staaten 4,110, für ganz Deutſchland 
4,038. Von Intereſſe iſt hiernach ein Vergleich mit 
anderen Ländern: Frankreich hatte nach der 1866 er 
Zählung 3,876 Bewohner auf der Quadratmeile, 
Großbritannien und Irland im J. 1861 dagegen 
5,146, Italien im J. 1862 4,697, Oeſterreich 1857 
nur 2,831, endlich Spanien im J. 1864 — 1,752, 
über zweihundert weniger als Mecklenburg⸗Strelitz. 
— Aus der Pfalz wird folgender koſtbare Beitrag 
zu den dortigen Culturzuſtänden mitgetheilt. Kürzlich 
kam ich durch ein großes Dorf. In Mitte deſſelben 
befindet ſich ein großer Weiher. Es war Abend 
und circa 30, bis 40 Jungen und Mädchen im 
Alter bis zu 20 Jahren, umgeben von jubelnden 
Zuſchauern jeden Geſchlechts und Alters, baden da⸗ 
ſelbſt offen und treiben allerlei Muthwillen. Ganz 
entrüſtet begab ich mich zu dem Orts vorſtand und 
machte ihm Vorſtellungen über das fittenverlegende 
Treiben am Weiher. Was ſagte mir der Mann? 
Er habe ſchon oft ausſchellen laſſen, daß es verbo⸗ 


— 


ten fei dort zu baden, denn, gab er als Grund 
dieſer ortspolizeilichen Maßregel an, „durch das 
Baden im Weiher werde das Waſſer ſo trübe und 
verdorben, daß das Vieh es nicht mehr ſaufe!“ — 
Und das ſind die Leute, welche wir Preußen uns 
zum Muſter nehmen ſollen! 5 

— Im Prag find wieder arge Ausſchreitungen vor⸗ 
gekommen. Die czechiſchen Blätter hatten die Notiz 
gebracht, daß „von den achtbarſten Bürgern der 
Stadt“ eine Arbeiterverſammlung vorbereitet werde. 
Infolge deſſen verſammelten ſich beim Libuſchabade in 
der Nähe der Stadt 7000 Menſchen, meiſt Pöbel 
und junges Volk; allein die angeblichen Leiter der 
Verſammlung blieben aus und die Menge, ſich ſelbſt 
überlaſſen, fing nun allerlei Skandal an, ſie ſang 
nationale Lieder, brachte der Nation, der Wenzels⸗ 
krone, den Führern der Polen und Czechen Slavas, 


ein Pereat den Deutſchen und dem Minifterium. | 2 


Als die Bewegung drohend zu werden anfing, wurde 
Militair requirirt, das mit den Rufen: „Königgrätz!“ 
„die Preußen kommen!“ empfangen, ausgeziſcht und 
mit Steinen beworfen wurde. 

— Der jetzt erſchienene 25. Theil der Korreſpon⸗ 
denz Napoleons I. enthält folgenden jetzt erſchienenen 
Brief an die Kaiſerin Marie Louiſe: Madame und 
liebe Freundin! Ich habe den Brief erhalten, worin 
Sie mir mittheilen, daß Sie den Erzkanzler im Bett 
empfangen haben; mein Wille iſt, daß Sie unter 
keinen Umſtänden und unter keinem Vorwand irgend 
Jemanden empfangen, wenn Sie im Bett ſind. Dies 
iſt erlaubt, wenn man die Dreißig überſchritten hat. 

Napoleon. 

— Als ein ſprechender Beleg für den Grad der 
Sittlichkeit bei vielen Italienern ſei erwähnt, daß in 
Rom drei Individuen aus Zagarolo vor Gericht ge⸗ 
ſtanden haben, die beim Wein und Spiel das etwas 
ſeltſame Abkommen getroffen hatten, daß derjenige 
unter ihnen, der verlöre und nicht zahlen könnte, als 
Buße den Erſten, der ihm auf der Straße begegnete, 
niederſchießen ſolle. Als nun der Verlierende hinaus» 
ging, das Gewehr ſchußbereit, iſt der Erſte, der ihm 
begegnet, fein Vater. Glücklicherweiſe ſiegte die 
Stimme der Natur, und mit Bewilligung feiner Car 
meraden wählte er ſich ein anderes Opfer — einen 
Greis, der ruhig ſeines Weges ging. 

— [Neueſte ſpaniſche Romanze], im 
Style des höheren Blödſinns abgefaßt, die gewiß vielen 
unfrer Leſer ein herzliches Lachen abgewinnen wird: 

Iſabellja ! Iſabellja! 

Hohe conftitutionelja 

öntgin im Land Hispanien. 
Kommſt Du endlich auch daranien? 
Will das Schickſal nicht verſchonien 
Selbſt die Letzte der Bourbonien? — 
Iſabellja! Iſabellja! 
Jeder Tugend Wunderquellja ! 


Iſaballja! Iſaballja! 

Ach wie traurig iſt Dein Fallja! 
Konnteſt lieben nur, nicht haſſien, 
Und doch haben Dich verlafften 
Alle, die Dir Liebe ſchworien, 
Keiner will für Dich creporien, 
Iſaballja! Iſaballla! 

Sie ſind unter der Canallja! 


Iſabillja! Iſabillja! 

Was zu viel iſt, iſt zu vieljat 

O wie gern macht' ich Reclamia 
Für Dich himmliſchreine Damia! 
Ah! ſieh, ſieh, Dein liebes Fränzchen, 
Legt ſogar nicht ein ſein Länzchen. 
Iſabillja! Iſabillja: 

Grauſam iſt des Schickſals Spielſa. 


Iſabollja! Iſabollla! 

O wie reget ſich Dein Grollja! 

In dem Lande der Kaftanien 

Sollſt Du Aermſte nicht mehr wahnlen: 
Pomeronen, Citeranzien 

Soft Du laſſen gar und ganzien? 
Iſabollja! Iſabollja! 

Ausgeſpielt iſt Deine Rollja. 


abullja! Iſabullja! 

a Dein Maß, es iſt jetzt vullja! 
Nicht ein einziger tüchtiger Sabul' 
Scheint für Dich jetzt mehr kapabul; 
Ja ſelbft Er in Biarrigien 
Ließ Dich Unglückſel'ge ſitzien. 
Iſabullfa! Iſabullja! 

Nichtig biſt Du jetzt und nullia! 
Iſabellja! Ifabellja! 

Ha wie kommt das Schickſal ſchnellja! 
Felndlich ſtehen Dir entgegien 

Alle Deine wackern Degien 

Einer nur fteht Dir zur Seite, 

Und der hat ihn — in der Scheide! — 
Schütze Gott Dich, Freund Märforit 
Menſchl o Menſch! memento mori! 

— Vor einigen Wochen ging in Baltimore ein 
Mann mit Sämereien hauſtren, er verkaufte einen 
Blumenſamen, welcher angeblich vom Papſte in 
Rom geweiht war und arßerordentlich schöne Blu⸗ 
men hervorbringen ſollte. Viele waren einfältig 


genug zu kaufen. Wie erſtaunten ſte aber, als der 
Samen aufging und in ihren goldgeränderten Töpfen 
nichts als gewöhnlicher Kohl wuchs. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


— 

> Barometer: Thermometer 
— he in | im Freien 
G1 Pat. Linien. n. Reaumur. 


9 8. 338,83 | 6,5 Süd flau, hell u. klar. 
12| 338,76 9,6 | do. hell u. dieſig. 
Markt-Derigt. 
Danzig, den 8. October 1868. 

Auch an unſerm heutigen Markte zeigte ſich für 
Weizen beſchränkte Frage und nur mühſam find 
150 Laſt zu ſchwach behaupteten geſtrigen Preiſen abzu- 
ſetzen geweſen. Da Verkäufer eine neue weſentliche Preis. 
erniedrigung nicht annehmen wollten, blieb noch Mehreres 
unbegeben. Feiner glafiger u. weißer 130/31. 1842. erreichte 
585. 582; 129 / 30. 134. 1368. 580; hochbunter 
136. 135. 1346. . 575. 572. 570; guter hellbunter 
134/35. 134. 133. 132/336. % 565.560; bunter 
134/35. 133. 13063. 550. 545; gewöhnlicher 12853. 
e 515; 129/304, 2 492 pr. 5100 2. 

Roggen beſonders in leichter Waare heute etwas 
billiger; 132/33. 180%. 409. 408; 132. 131/326. 
, 407; 1298, 402; 127. 126. 12466. 2. 396. 
, 395. 392 pr. 4910 64. Umſatz 60 Laſt. 

Gerſte große 115%. 381; kleine 111/12. 109/1083. 
JE. 360. 357; 114. 1076. 2. 357. 354 pr. 4320 dd, 

Erbſen matter; 430. 429 pr. 5400 63. nach 
Qualite gezahlt. 

Spiritus & 173 pr. 8000 %. 


Courſe zu Danzig am 8. October. 
6.24 Geld gem. 


2 
2 
= 


Wind und Wetter. 


London 3 Monat 24 — 
Hamburg 2 Monat 1504 — 150% 
Amfterdam 2 Monat 142 — — 
MWeftpreußifche Pfandbriefe 44% . 91— — 
Danziger Privatbant-Xctien 1074 — — 


Bahnpreiſe zu Danzig am 8. October. 

Weizen bunt 130-134. 87—91 Apr 

do. hellb. 127— 13682, 93—98 Sb. 85 C4. 
Roggen 126—13204 66—68 % pr. 815 . 
Erbſen weiße Koch. 62—64 Hr 

do. Futter- 61/62 Gr pr. 72 7% 
Gerfte kleine 100 — 1125. 58— 61/62 Ir: 

do. große 11011884 62/63—64 Gr pr. 72 K. 
Hafer 36—38 Sn pr. 50 E. 


Engliſches Haus. 

Geh. Reg.⸗Rath v. Brauchitſch a. Kl. Katz. Ren 
dant v. Caxlowitz a. Spengawken. Die Kaufl. Hart- 
mann a. Elberfeld u. Blumenau a. Hamburg. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Geh. Reg. Rath Graf Rittberg a. Marienwerder. 
Gutsbeſ. Schmidt n. Fam. a. Lipowitz. Die Kaufleute 
Zaduck, Nathan u. Kliewer a. Berlin, Rivoir a. Frank- 
furt a. M., Geiger a. Stettin, Pfund a. Hamburg und 
Schmidt a, Osnabrück. 

Walter's Hotel. 

Profeſſor Nitzſch aus Königsberg. Napigattons. 
Examinator Elfen a. Apenrade. Dr. phil. Cholevius 
und Fabrlkbeſ. Oſtendorf a. Königsberg. Die Ritter⸗ 
guts beſ. v. Zelewski n. Gattin a. Czimmanau, Schröder 
a. Gr. Paglau u. Schröder a. Klinſch. Fabrikbeſitzer 
Oeſt a. Berlin. Kaufm. Pulvermacher a. Caſſel. 

Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. v. Bethe n. Gattin aus Kollebken. 
Rentier Röpell a. Matzkau. Rittergutsbeſ. Heine aus 
Felgenau. Die Guttbeſ. Wannow a. Neukrügerskampe 
u. Lehmann a. Jauwin. Frau Rittergutebeſ. Gräfin 
v. Sierakowski a. Waplitz. Fräul. v. Tevenar a. Saalau. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Wittmann a. Breslau. Fabrikbeſitzet 
Haack a. Frankfurt a. M. Rentler Otto a. Königsberg. 
Die Kaufl. Ritter a. Berlin, Hörn a. Leipzig, Elsner 
a. Barmen u. Kroczewelt a. Warſchau. 

Hotel de Berlin. 

Pr.-Lieuti, v. Tleineniue a. Berlin. Die Kaufl. 
Seyd a. Offenbach, Diek a. Wernigerode, Henckel aus 
Remſcheid u. Conrad a. Berlin. . 


— . —— — — — —a 
Wohnungs⸗BVeränderung. 
Meinen werthen Kunden und dem geehrten Publi⸗ 
kum zeige ich ergebenſt meinen Wobnungsummug von 
Heil. Geiſigaſſe 16 nach Heil. Geiſtgaſſe 10, 
nahe des Glockenthors, au, und bitte in dem neuen 
Quartier mit ihren ſchätzbaren Aufträgen mich gütigſt 
zu beehren. Spichal, Schneldermeiſter, 


Städtiſches 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 9. Octbr. (I. Abonn. No. 15.) 
Gaſtſpiel des Hern v. Erne 
Zum erſten Male: Böſe Zungen. 
Schauſpiel in 5 Acten von Laube. 
„Ferdinand“ — Hr. v. Erneſt, als Gaſt. 

Emil Fischer: 


Ich bin von meiner Reife zurückgekehrt. 
von Herfæberg. 
Hof⸗ Zahnarzt. 


Pelzwaaren⸗Handlung 


von 


Jacob “Goldschmidt, 
Heil. Geiſtgaſſe 133, nahe des Glockenthors, 


empfiehlt das wohlaſſortirte Lager 
ſämunlicher in dieſem Genre vorkommender 
Damen⸗ und Herren⸗Artikel 
zu höchſt ſoliden Preifen. 


Factorei⸗Geſchäft. 
Fr. Krahmer, Danzig, empfiehlt ſich zum 
Verkauf von Getreide zu den höchſten Marktpreilen. 
Semptoir: Hundegaſſe 30. 
FE EDER 
Den Empfang der 


a 

Herbſt- und Winter-Wenheiten “ 

uin Tuch, Buckskin, Ueberzieher⸗ 9 
U ud Mäntelſtoffen zeige biermit ergebeuſt 

9 


an und empfehle dieſelben bei vorkommepdem 

M Bedarf. N 
& JG. Möller, & 
9 vorm. J. 8. Stoboy, 1 
6 Heil. Geiſtg. 141. 5 
FE EI ED 


1 KR anfbeitähatber beabfichtige 
9 ich mein in der Brodbän⸗ 
kengaſſe Nr. 42 nahe der Börſe 
belegenes Grundſtück, beſtehend 
aus? zuſammenhängenden Häu⸗ 
ſern mit 2 Läden, 12 heizbaren 
Stuben, 4 Küchen, großem 
gewölbtem Keller, laufendem 
Waſſer ꝛc. ſofort billig zu 
verkaufen. 
Otta de le Hoi. 


Ich wohve Poggenpfuhl 92, Eck am 
Vorſt. Graben. Try R. Hoffmann. 


Eine im lebhaften Gange befindliche 
Bäckerei n Diavienburg ift zu verkaufen. 
Näheres Fiſchmarkt No. 16. 


Fir mein Material- und Schnittwaaren⸗ 
Geſchäft ſuche ch einen Lehrling zum 
ſofortigen Eintritt. 

P. Driedger in Tiegenorf 
bei Tlegenhof. 


— — ————œ 3 ͤ˖ör·ꝛV«ſ-ͤĩ˙ —— 
A dle unter Nr. 235 dieſes Blattes beftudliche 
Annonee der Louiſe Krauſe, geb. Hirth, 
muß ich erwidern, daß ich unt der Verſon 7 Jahte 
ſeparirt bin. Dae betreffende Juſerat ſoll ſelbſi⸗ 
ſprechend nur eine öffentliche Kränkung für mich fein 
und verdient um fo mehr auch nicht die allerwenigſle 
Beachtung, weil ich von der Verläumderin keine 
Sachen beſitze. Krause, 
Oberfeuermanne 


Leihamt. 


Der Geſchaͤftsbetrieb im neuen Leihamtsge⸗ 
baͤude auf dem Wallplatze (leger Thorplatz) beginnt 
Freitag, den 9. Oetober, Morg. 8 Uhr. 


Das Curatoriunm. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


